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188 Miszellen — Mélanges

Stein- und Bruchschneider, der in Weimar von dem Collegium medicum
unter die Lupe genommen und als Charlatan erkannt worden war. Er
machte sich darauf ins Gräflich Hazfeldische nach dem Dorfe Ramsla, „wo
er mit seinen bey sich habenden aus Taschenspielern und Seiltänzern

bestehenden Leuten, ausser seiner Quacksalbere}- noch sogenannte
C o m ö d i e n spielt, a u f d e m Seil tanzt u. s. w. und dieses lässt er bey
Aiistheilnng seiner Zettel mündlich bekannt machen. Hier ging er gemeiniglich

in einem schwarzsammetnen Berg-Ilabit mit silbernen Tressen besetzt
usw." Ähnlich wird im gleichen Band 5. St. S. -189 nach dem Schlötzerischen

Staatsanzeiger 1788 Dezember über einen Quacksalber berichtet und gesagt:
„der Operateur Waldmann habe dort im Hessen-Casselschen neben seinen

von ihm aufgeführten Haupt- und S taa t sac t ion en Arzneyen
ausgotheilt man betrachtete ihn ausserdem, wie man alle Charlatans,
Seiltänzer und Gaukelspieler auf Blessen, duldend zu betrachten pflegt."

Weitersweiler i. Eis. A. Ja co by.

Ein Diebssegen und zwei Rezepte.

Der folgende Diebssegen und die beiden Rezepte befinden sich,
neben andern zahlreichen medizinischen Rezepten und Hausmitteln, auf den

am Anfang und am Schlüsse leergebliebenen Blättern einer lateinischen

Papierhandschrift, naturgeschichtlichen Inhalts.
Diese stammt ursprünglich aus Fulda. Am Schlüsse des lat. Textes

nennt sich der Schreiber: „Sub anno a natiuitate Dm Millesimoquadringen-
tesimo quadragesimo nono (1149) scripsit me J oh an do Fulda Jn vigilia
Bonifaeij." Sie kam dann in den Besitz Jacob Burckhardt's und ist jetzt in
den Händen des Herrn Pfarrer Blerian in Basel, dem ich für die Benutzung
bestens danke.

Die Schrift der deutschen Rezepte lässt annehmen, dass sie jedenfalls
nicht allzulange nach der Handschrift selbst geschrieben wurden, einzelne
niederdeutsche Sprachformen, dass sie wahrscheinlich in Fulda selbst
hinzugefügt wurden.

I. Contra fvrtü.
So schrip die name alle samt / da du dich iz vff versihest vü ganck

zu eynë fußende wasßer vn nym als manicli steyn vß dem vasser als der
name ist vn lege sy in eyn fiter daz sij gluendich werde vnd grabe sij vnder
eyn swellen da die lüde aller meist vß vn in gen dez nachtes wan die sonne
vnder ge.it vn laiß ligen iij dage vii nacht so nym die stein wieder uß der
erden vn nym eyn schuselen mjt vngenutzen (od. vngemitzen) wasser daz da

Inter brume sij vn lege die stein vnder die schußein vn sprich dieß wort
.Ich beschwere dich bij der martel vnsrs hrn Jeh such dich bij de dode vnsrs
hrn .Ich vindich bij der vrstende vnsrs hrn vn neue ydë stein bij dem name

vn wirff die in daz waßer biß du an den schuldige kompst so sudet der selbe
stein als eyn gludrich ysen daz më in eyn kalt waßer stoest.

II.

Wer eyn fei op dem aug hait der sal nemë eyn swartzen katz heubt
vn brent dz zu pulü [pulver] vii blaß daz pulü in dye aug.
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III.
Eym cappun west1) über drij jare eyn steyn in synë bouch dar na ist er

über eyn jare vol wasche2) vn ist gut vn gar edel vii ist also groß als eyn bone

vn hiebt als cristalle vn ist gut wur [vur?| haue.

Basel. IL Bach told.

Volkskundliche Notizen. - Petites Notes.

Die Basler Totentänze. — In einem Aufsatz der „Basler
Zeitschrift" Bd. X, H. 2 bespricht Th. B u r ckhardt-Bi e d e r m a n n die beiden
Basier Totentänze (im Klingental und bei den Dominikanern) und gelangt
dabei zu folgendem Ergebnis :

Beide Totentänze sind ungefähr zu gleicher Zeit, vielleicht sogar vom
gleichen Maler gemalt worden, und zwar um die Bütte des 15. Jahrhunderts.

Vorausgegangen muss der des Blännerklosters sein. Sio stimmten ursprünglich

in Wort und Bild fast genau überein. Im Jahr 1512 wurde die erste
Hälfte des Klingentaler Bildes übermalt, doch ohne wesentliche Veränderungen.

Im Dominikaner-Kloster aber schuf der Basler Maler Hans Hug
Klauber eine durchgehende Umgestaltung, so dass viele Bilder und Sprüche
einen völlig veränderten Charakter annahmen. Das geschah im Jahr 1568.

Die damals neu gedichteten und geinalten Verse gehören nach Sprache und

Inhalt dem Hi. Jahrhundert an und verlassen den objektiven Ton der alten
Zeit. Die Bilder sind zum Teil nachweislich nach Vorlagen des neuen
Jahrhunderts umgeschaffen. So kommt es, dass das ursprünglich identische Werk
in Gross-Basel viel moderner aussieht. Als Beweise für seine Ansicht führt
der Verfasser mancherlei sprachliche Erscheinungen auf, die mit Wendungen
der zeitgenössischen Volkssprache übereinstimmen. Für die bildliche
Darstellung werden namentlich die Zeitkostüme benutzt. Auch der Vergleich
mit dem Berner Totentanz erweist, dass Klauber der Nachahmende ist.

Wenn also früher der moderne Charakter des Gross-Basler Bildes eine

Nachbildung des Klein-Basler Gemäldes vermuten liess, so muss nun der

Unterschied einzig auf die Unimalung des Jahres 1568 zurückgeführt werden.
Wie die beiden Zyklen sich in die Tradition der oberdeutschen Totentänze
einreihen, bleibt im Ungewissen. Nur so viel ist klar, dass zwischen beiden
ein Mittelglied fehlt, das, zwar weniger in den Texten, mehr aber in der
Zutat neuer Szenen, Veränderungen herbeiführte, die aber in oberdeutschen

Gebieten, zum Teil gewiss auch in Basel selbst, eintraten.

') wächst. — 2) ausgewachsen.
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